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Wer seinen Job bei der Bank ver-
lor, durfte lange darauf setzen,
rasch anderswo wieder unter-
zukommen. Zwar ging die Zahl
der Stellen nach der Finanzkri-
se vorübergehend zurück. Ins-
gesamt aber blieb sie über zwei
Jahrzehnte erstaunlich stabil bei
rund 110’000 Vollzeitjobs.

Als verlässliches Auffangbe-
cken erwies sich zudem die er-
weiterte Finanzbranche, etwa
Fondsanbieter. Dort hat sich die
Zahl der Vollzeitstellen in den
letzten 20 Jahren auf 71’400 so-
gar verdoppelt.

Doch das Blatt hat sich ge-
wendet. Der Arbeitsmarkt für
Banker ist längst nicht mehr so
vorteilhaft wie früher – obwohl
die Löhne immer noch bedeu-
tend höher sind als im Rest der
Wirtschaft. Doch in entscheiden-
denAspekten präsentiert er sich
mittlerweile sogar schlechter als
diemeisten anderen Branchen –
mit grossen Folgen für das Image
des Berufs.

Am deutlichsten zeigt sich
das bei der Arbeitslosenquote:
In den letzten zehn Jahren lag
diese jeweils etwa gleich hoch
wie der Schnitt aller Berufe, zu-
vor sogar darunter. Seit letztem
Herbst liegt die Quote bei den
Banken hingegen klar über dem

allgemeinen Schnitt von 3 Pro-
zent, nämlich bei 3,5 Prozent.

Besonders deutlich zeigt sich
die Entwicklung im Bankenkan-
ton Zürich: Dort ist die Zahl der
arbeitslosen Banker imMärz in-
nert Jahresfrist umganze 30 Pro-
zent gestiegen – stärker als in je-
der anderen Branche.

Und die letzteAbbauwelle bei
derUBSmit rund 1500 Jobs steht
erst noch bevor.

Kleinere Schweizer Institute
sind weniger betroffen
Auch bei den offenen Stellen
haben Banker ihren Sondersta-
tus eingebüsst. Lange galten sie
als besonders begehrte Arbeits-
kräfte – inzwischen stehen ih-
nenweniger Jobs pro Kopf offen
als durchschnittlichen Stellensu-
chenden. Im ersten Quartal 2026
kamen auf einen arbeitslosen
Banker 2,1 offene Stellen. In der
Gesamtwirtschaft waren es 2,5.
Dass es mehr offene Stellen als
Arbeitslose gibt, liegt daran, dass
die suchenden Personen in vie-
len Fällen nicht zum gesuchten
Jobprofil passen.

Für arbeitslose Bankmitarbei-
tende sei es inzwischen schwie-
riger geworden, eine neue Stelle
zu finden, bestätigt auch derVer-
band Arbeitgeber Banken. Ein
Grund sei, dass sich heute Perso-
nenmit anderen Profilen bei den

RegionalenArbeitsvermittlungs-
zentren (RAV)meldeten als noch
vor zehn Jahren, sagt Sprecher
David Frey. Damals seien es vor
allem Backoffice-Mitarbeitende
gewesen, die relativ rasch wie-
der eine Stelle gefunden hätten.
Heute seien dieTätigkeitsprofile
komplexer, entsprechend daue-
re die Suche nach einempassen-
den Job auch länger.

«Das sichere Image von Ban-
kenjobs ist nicht erst seit gestern
unter Druck», sag Dominic Kar-
rer vom Kaufmännischen Ver-
band Schweiz. Dabei ist die In-
tegration der Credit Suisse in die
UBS und der daraus resultieren-
de Stellenabbau nicht der ein-
zige Grund. Karrer nennt auch
eine generell vorsichtigere Ein-
stellungsbereitschaft angesichts
wirtschaftlicher Unsicherheiten
im Bankensektor sowie struk-
turelle Veränderungen, bedingt
durch Digitalisierung und Off-
shoring. Gleichzeitig veränder-
ten sich die benötigten berufli-
chen Fähigkeiten schneller als
dies früher der Fall war.

Nur noch ein Arbeitgeber
unter vielen
Heinz GabathulervomSchweize-
rischen Bankenpersonalverband
gibt zu bedenken, dass der Ab-
bau die Institute unterschiedlich
treffe. Jobs bei inlandorientierten

BankenwieKantonal-,Raiffeisen-
und Regionalbanken gälten als
deutlich sicherer als bei Gross-,
Privat- und Auslandsbanken.
Letztere zahlten dafürmeist hö-
here Löhne.

Dass das Image des «siche-
ren Bankjobs» bröckelt, zeigt
sich auch bei Studierenden. Gerd
Winandi-Martin, Leiter Career
& Corporate Services der Uni-
versität St. Gallen, sagt, Banken
blieben zwar weiterhin attrak-
tive Arbeitgeber, doch das Nar-
rativ des «sicheren Hafens» sei
weniger ausgeprägt. Statt sich
einseitig auf Banken zu fokus-
sieren, beobachteten Studieren-
de den Arbeitsmarkt genau und
orientierten sich breiter.

Generell hat sich der Arbeits-
markt für Hochschulabgänger
verschlechtert. Laut dem HSG-
Experten zählt im Zuge des tech-
nologischen Wandels immer
stärker, welche Entwicklungs-
perspektiven ein Job bietet. Stu-
dierende fragen vermehrt, wie
nachhaltig eine Karriere imBan-
king ist und wie stark sich die
Aufgabenprofile im Sektor über
die nächsten Jahre verändern.

Darum lautet Winandi-Mar-
tins Fazit: «Banken bleiben ein
wichtiger und attraktiverArbeit-
geber,werden aber heute stärker
als ein Arbeitgeber unter vielen
wahrgenommen.»

Die Übernahme der Credit Suisse und der anschliessende Stellenabbau sind nicht der einzige Grund für den anhaltenden Imageverlust der Bankenbranche: UBS-Filiale in New York. Foto: Martin Rütschi (Keystone)
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Weniger Jobchancen für entlassene Bankangestellte

Offene Stellen pro arbeitslose Person*
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*Lesebeispiel: 2015 kamen auf einen arbeitslosen Banker drei offene Stellen
in der Branche. Über alle Branchen hinweg waren es im Schnitt nur 1,6 offene
Stellen pro arbeitslose Person.
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Traumberuf entzaubert:
Banker tun sich schwer,
neue Jobs zu finden
CS-Crash und Digitalisierung Die Arbeitslosigkeit ist überdurchschnittlich hoch –
und Studierende sehen Stellen bei der Bank nicht mehr als sicheren Hafen.
Der Lack ist ab beim einstigen Prestigeberuf.


